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(?) Samberg , 16. Jan . Nächsten Sonn¬
tag, nachmittags 4 Uhr. wird die diesjährige
Generalversammlung  des hiesigen
Sterbevereins  bei Gastwirt Peter Glätzner
abgehalten werden. Es werden alle Mit¬
glieder des Vereins zum Besuche dieser
Versammlung freundlichst eingeladen und es
wird auch seitens des Vorstand abermals die
dringende Bitte an dieselben gerichtet: „Kommt
doch zur Generalversammlung !" Die Zahl
der Mitglieder beträgt 157. Seit Bestehen
des Vereins bis Ende 1913 siud 115
Mitglieder gestorben und an deren Hinter¬
bliebene über 5000 Mk . ausbezahlt worden.
Wievile Väter und deren Angehörige könnten
noch diesem Vereine beitreten, zumal der
monatliche Beitrag so sehr gering ist und die
Vorteile groß zu nennen sind Anmeldungen
nimmt außer dem Vorstande, jedes Mitglied
gerne entgegen.

a- Camberg , 17. Jan . Am 15. Februar
(Sonntag vor Fastnacht) veranstaltet der
hiesige katholische Bünglingsv erein im
SaalbauGläßner eine carnevalistisch-humoristische
Narrensitzung . Der Abend verspricht einen
herrlichen Verlauf zu nehmen.

* Camberg, 17. Jan . (7. Feuerwehrbe¬
zirk .) Eine Sitzung des Vorstandes und der
Kommandanten des 7 . Bezirks Freiwilliger
Feuerwehren (Kr. Limburg) wird am morg¬
igen Sonntag 18. d. M ., nachmittags 2V2 Uljr,
im Schillersaal der„Alten Post "zuLimburg ab¬
gehalten.

-+- Camberg, 17. Januar. Der hiesige
Turnverein  veranstaltet morgen Sonntag
im Dereinslokal seinen diesjährigen Ball
verbunden mit turnerischen Aufführungen.
Die Leistungen des Vereins sind bekanntlich
nur erstklassig, weshalb auch auf einen
zahlreichen Besuch gerechnet werden kann.

d- Würges , 15. Januar . Die Lehrerin an
der hiesigen Volksschule Frl . Hiegemann
wurde mit Termin 1. April , nicht wie in der
vorigen Nr. irrtümlich berichtet 1. Okt., nach
Eoblenz an die dortige Hilfsschule versetzt.

* Niederselters , 14. Januar . Heute
wurde unter großer Beteiligung ein alter
Veteran, der Maurer Adam Brötz , zu Grabe
getragen. Geboren im Jahre 1845, trat er
1865 in das Nassauische Jägerbataillon in
Biebrich ein. Mit dem 10. Jägerbataillon
(Goslar) nahm er an dem Feldzug 1870/71
teil und kämpfte in 4 Schlachten und 13
Gefechten. Das 10. Jägerbataillon sandte
emen prachtvollen Kranz , auf dessen Schleife
me Widmung: „Dem tapferen Kameraden
und Helden" niedergeschrieben war . Der
Kriegerverein erwies seinem langjährigen Mit-
guede die üblichen letzten Ehren.
. . * .Niederselters . 17. Januar . Das
^b ^ rige Gauturnfest des Aargaues der
deutschen Turnerschaft wird in den Tagen
e°^ bis 29. Juni Hierselbst abgehalten.
Seme Gauturnfahrt wird der genannte Gau
im laufenden Jahre am 17. Mai veranstalten,
und zwar nach der unteren Lahn. Weiter
sieht der Turnplan des Aargaues für 1914
noch vor : Am 8. März : Bezirksvorturner¬

stunden für den Emsbezirk in Dauborn, für
den Aarbezirk in Holzheim; am 19. April:
Bezirksvorturnerstunden für den Emsbezirk
in Niederbrechen, für den Aarbezirk in
Michelbach; am 7.Juni Gauvorturnerstunde in
Niederselters; am 20. September: Spielen um
die Meisterschaft für den Emsbezirk in
Mühlen, für den Aarbezirk in Oberneisen;
am 27. September: Endspiele für den Gau in
Mühlen ; am 29. November Gauvorturner¬
stunde in Hahnstätten.

fl Niederselters , 17. Januar . Heute
Abend 8 Uhr findet im Hotel Easpary die
Hauptversammlung des Taunusklub Iweig-
verein Niederselters statt, wozu die Mitglieder
höflichst eingeladen werden. Tagesordnung:
1. Aufnahme neuer Mitglieder. 2. Verhand¬
lungsbericht der letzten Hauptversammlung.
Jahresbericht und Rechnungsablage. 4. Be¬
richt der folgenden Commissionen: Preßcom-
mission, Markierungscmomission, Schüler- und
Studentenherberge, Wandercommission, Wan¬
dersparkasse, Revision derselben, Baucommission.
5. Bericht der Rechnungsprüfungscommission
und Entlastung des Vorstandes. 6. Neuwahl
des Kassenverwesers der Wandersparkasseund
der Revisoren derselben. 7. Ernennung von
drei Ehrenmitgliedern. 8. lOjähriges Stif¬
tungsfest. 9. Anträge der Mitglieder, soweit
durch die Versammlung die Dringlichkeit
beschlossen wird. 10. Mitteilungen und
Wünsche.

8 Die Erklärung zum Wehrbeitrag . Wie
der preuß. Finanzminister Dr. Lentze in der
Mittwochssitzungdes Abgeordnetenhauses er¬
klärte , hat sich die preuß. Regierung mit Rück¬
sicht auf die besonders aus Handels- und Ge¬
werbekreisen einlaufenden Bitten entschlossen,
die Frist für die Vermögenserklärung zum
Wehrbeitrage bis zum 31. Januar  zu ver¬
längern. Nur in Ausnahmefällen soll eine
weitere Hinausschiebungdes Termins bewil¬
ligt werden. Das gilt besonders für die-
jenigen selbständigen Kaufleute und Gewerbe¬
treibenden, die ihrer Steuererklärung das Er¬
gebnis des Geschäftsjahres 1913 zugrunde legen.

* Wiesbaden. 17. Jan. Die Mords  ache
Seck aus Eisenbach wird in der laufenden
Schwurgerichtsperiodenicht mehr zur Abur¬
teilung gelangen. Der Vorsitzende des Schwur¬
gerichts teilte nämlich zu Beginn der heutigen
Sitzung mit, daß die Session mit Samstag ihr
Ende erreiche. Eine ursprünglich auf Montag
angesetzte Verhandlung werde noch am Nach¬
mittag des Samstag stattfinden.

X Frankfurta. M.. 14. Januar. Heute
feierte Herr Christian Schlier (ein geborener
Camberger) sein 2 5jähriges Dienst¬
jubiläum  als Schriftsetzer in der Frank¬
furter Societätsdruckerei. Der Jubilar wurde
durch ein Musikständchen, sowie zahlreiche
Geschenke geehrt.

* Frankfurt, 15. Januar. Heute Nacht
gegen 3 Uhr bemerkte ein Wächter der Wach-
und Schließgesellschaft, daß der Nebeneingang
des Hauses Ecke Töngesgasse und Trierische
Straße (Trauringeck) geöffnet war. Er ging
sofort in das Haus und gewahrte im
Parterreflur des Hauses, daß die Wand,  die
den Laden des Juweliers P letz sch abschließt,

durchbrochen  war . Der Wächter benach-
richtete sofort die Polizei , die umgehend den
Tatbestand aufnahm . Es wurde festgestellt,
daß nach vorläufiger Schätzung für ungefähr
30 000 Mark Schmucksachen,  Uhren,
Brillantringe usw. aus den beiden Eckschau¬
fenstern gestohlen worden waren . Die ge¬
stohlenen Schmucksachen waren versichert.

Die Düngung der Sommersaaten darf
der Landwirt nicht versäumen, namentlich
wenn diese nach Hackfrüchten gebaut werden,
die dem Boden große Nährstoffmengen,namen-
lich Kali entzogen haben. Man gebe pro
Morgen 3 Ztr . Kainit oder 1 Itr . 40Vniges
Kalidüngesalz. Auf leichten Böden gebraucht
man Kainit , der im Laufe des Winters oder
im Frühjahr spätestens 3 Wochen vor der Saat
zu streuen ist. Auf schweren Böden verdient
das 40 /̂nige Salz den Vorzug das einige
Wochen vor der Saat oder aber als Kopf¬
dünger dem Acker zugeführt wird. Neben der
düngenden Wirkung haben die Kalisalze noch
die Eigenschaft, daß sie die Frucht widerstand¬
fähiger gegen äußere Einflüsse machen, indem
sie den Aufbau des Halmes bedeutend kräftiger
gestalten und so ein ausgezeichnetes Mittel
gegen Lagerfrucht bilden. Neben der Kali¬
düngung gebe man noch 2 —3 Itr . Thomas¬
mehl oder Superphosphat und 1—1'/2 Itr.
schwefelsaures Ammoniak oder Chilisalpeter
pro Morgen.

Die viel besprochene, sogar gelästerte Re-
klame-Marken -Sammelsport treibt Blüten. Un¬
sere großen und kleinen Sammler wird die
neue Erdal -Anzeige in der heutigen Nummer
interessieren, die das Erscheinen einer ganzen
Serie origineller A B C-Erdal -Anzeigen an¬
kündigt. Wer 12 verschiedene von diesen der
Fabrik einsendet, erhält je einen ganzen Satz
von 25 künstlerisch ausgeführten A B C-Erdal-
Reklame-Marken eingetauscht. - Also Samm¬
ler, die Augen auf, jetzt heißt es : keine Erdal-
Anzeige übersehen.

72 Kühen Stieren und Rinder , 991 Kälber,
248 Schafen und Hämmel, Schaflämmer , 0
Iiegenlämmer und 1375 Schweinen befahren.
Die Preise stellen sich wie foger Ochsen 1.
Qualität pro Zentner SchlachtgewichtMk . 00
00, Ochsen2. Qualität Mk . 00 - 00, Bullen:
1. Qualität Mk. 00- 00, Bullen 2. Qualität
Mk . 00- 00, Kühe, Stiere und Rinder : 1.
Qual. Mk. 00- 00, 2. Qual . Mk . 00 - 00,
Kälber : 1. Qualität 110- 117 Mk . Kälber 2.
Qual. 98- 105 Mk., Hämmel und Schafe,
1. Qualität 92- 96 Mk., Hämmel 2. Qualität
90- 00 Mk., Schweine 68 - 71 Mk.

Blendend weisse Wäsche
erzielt man mit

Dr.Thompson’s
Seifenpulver
Garantiert frei
von schädlichen

Bestandteilen

Vi Pfund - Paket 15 Pf.

DCTHOMPSON'S

SEIFENPULVER

Steckfinpferd-Seffs
die beste L&snmdch-SeffFe

▼ooBergmann Je Co., Radefeeul, för zarte ,weiSe Haut und
blendend schönen Teint, ä Stftek SO Pf. Ob er all au haben.

Marktberichte.
Limburg , 14. Jan . Fruchtmarkt. (Durch¬

schnittspreis für das Malter .) Roter Weizen
15,80 M ., weißer Weizen 15,30M ., Korn 11,60
M ., Gerste 10,75 M ., Hafer 7.75 M.

Wiesbaden , 15. Jan . Fruchtmarkt.
Hafer 8.10- 8.50 Mk . Richtstroh 2.40 bis
0.00 Mk ., Krummstroh 2.00 bis 0.00 Mk .,
Heu (neu) 3.10 bis 3.70 Mk . per Zentner,
Heu (alt ) 0.00 bis — Mk . An gefahren
waren 21 Wagen Frucht , sowie 17 Wagen
Stroh und Heu.

* Wiesbaden , 12. Jan . Viehhof-Markt¬
bericht. Amtliche Notierung . Austrieb: 74
Ochsen, 21 Bullen , 146 Kühe u. Färsen, 296
Kälber , 85 Schafe, 970 Schweine. Preis per
Itr . Schlachtgewicht: Ochsen 1. Qual . 91- 98,
2. Qual . 82 - 87 M . Bullen 1. 78- 83, 2.
70- 76 M . Färsen und Kühe 1. 86- 95, 2.
76- 80 M . Kälber 1. 0 - 00, 2. 117- 122, 3.
107- 117. Schafe (Mastlämmer ) 92 M. Schweine
(160 bis 240 Pfd . Lebendgewicht 71 bis 74M.,
240 - 300 Pfd . Lebendgewicht) 70- 71 Mk.

* Frankfurt , 15. Januar . Der heutige
Viehmarkt  war mit 48 Ochsee., 1 Bullen

Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber:
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Nutzholz-
verkauf.

9m Wege des schriftlichen Angebots sollen
verkauft werden aus Distrikt

Römbach, Schutzbezirk Camberg:
79 Eichen Stämme mit 22,82 Festm.

383 Nadelholz Stämme mit 178,30 Festm.
41 Nadelholz-Stangen 1. Klasse
10 Nadelholz-Stangen 2. Klasse
2 Nadelholz-Stangen 3. Klasse

Bezl. Gebote mit der Aufschrift „Nutzholz¬
verkauf" wollen bei uns bis Samstag , den
24. d. Mts. Nachmittags 6 Uhr, eingereicht
werden.

Camberg, den 17. Januar 1914.
Der Magistrat:

Pipberger.

Sonntag , den 18. Januar 1914
Camberg : Vorm. 9V* Uhr.

Niederselters : Nachm. l '/-Uhr.

wgermelii kmm.
Montag , 19. Jan .,
abends 8V-Uhr findet
im Vereinslokal eine

VelsMMW
statt.

Tag eso rd nung:
1. Lichtbilderabend und

Verlosung.
2. Bescheid des General-

kommandos betr. Trauermusik.
3. Verschiedenes.

Wegen des reichen Verhand-
ckngsftoffes wird um pünktliches
Erscheinen gebeten

Der Vorstand.

Carneval-Verein Camberg.
heute Samrtag, den \l  Januar IM.

Abends 8 Uhr 11 Minuten:

Zusammenkunft
des Vorstandes

und der Mitwirkenden an der Narrensitzung,
im „Nassauer Hof».

Dienstag. den 20. dr. Mir..
Abends 8 Uhr 11 Minuten

Hü Versammlung MW
Tagesordnung:

Weitere Besprechung über die diesjähr.
Veranstaltungen.

Vollzähliges Erscheinen besonders der älteren Mitglieder
dringend erwünscht.

Der Vorstand.

Die Zahlung der rückständigen
Annuitäten und Zinsen wird in
Erinnerung gebracht. Pom 20. ds. Mts.
ab beginnt die Beitreibung derselben.

Landesbankstelle Idstein.

Am Dienstag , den 20 .Jan .1914,
Vorm. 10 Uhr, läßt

Herr Christian Longert aus Essen(Ruhr)
im Lokale des Herrn Hch. Müller , „Zur Krone", Frankfurterstr.

10 Aeeker und Wiesen
in der Gemarkung Camberg und 5 Wiesen in oer Gemarkung
Dombach öffentlich freiwillig meistbietend versteigern.

Nähere Auskunft erteilt
Josef hartmann, Landwirt. Camberg.

Am vergangenen Freitag
wurde im Bahnhof Hotel
(Anton Fritzsche) ein

Sihim iküisM
Um Rückgabe in obigem Lokal
wird gebeten._

ärbezu Hause

« nur mit echten •
HeitmannP Farben
Schulwarte-FuchskapfimStenr

Aite Geltungen_ _
vorrätig in der Aveü.



Kaffer imd Kanzler.
In der letzten Zeit wiederholten sich in

einem Teil der Presse immer wieder Versuche,
die darauf abzie>ten, zwischen Kaiser und
Kanzler künstlich ein gespanntes Verhältnis zu
konstruieren. Alle Geschehnisse der inneren
Politik des Reichs in jüngster Zeit haben als
willkommene Gelegenheit herhalten müssen, um
aus die Kluft zwischen den Anschauungen des
Staatsoberhauptes und seines ersten verant¬
wortlichen Ratgebers hinzuweisen.

Als bei der Eröffnung des preußischen
Landtags in der vom Kanzler verlesenen
Thronrede der von vielen erwartete Hinweis
auf das noch „uneingelöste Versprechen" der
Wahlreform fehlte, als der Reichstag anläßlich
der Zabern - Interpellationen Herrn v. Beth-
mann Hollweg ein „Mißtrauensvotum " aus-
stellte, glaubten manche Leute, des Kanzlers
Stellung sei erschüttert, weil er in seinen An¬
schauungen nicht mehr mit denen seines Kaiser¬
lichen Herrn übereinstimme. Alle diese Ver¬
suche müssen aber mehr oder minder als
Stimmungsmache bezeichnet werden, bei der
offenbar hier und da der Wunsch der Vater
des Gedankens ist.

Von einer Verstimmung zwischen Kaiser
und Kanzler aus Fragen der äußeren oder
inneren Politik ist durchaus keine Rede. Wie
weit der Kanzler das Vertrauen des Kaisers
genießt, kann von Außenstehenden überhaupt
nur sehr schwer beurteilt werden, da der Kaiser
sich über derartige Fragen wohl kaum aus-
lassen wird, es sei denn, daß dies im engsten
Vertrautenkreise geschieht, über den hinaus
solche Äußerungen schon aus Gründen des
Taktes, des gesellschaftlichen wie des politi¬
schen, nicht dringen. Im Einvernehmen mit
dem Monarchen will der Kanzler derart
schwerwiegende politische Fragen , wie die der
Wahlreform mit derjenigen Ruhe und dem
sachlichen Ernst behandelt wissen, der diesem
hochwichtigen Gegenstand zukommt.

Mancherlei Ereignisse der letzten Zeit haben
die Meinung entstehen lassen, als sei in weiten
Kreisen die politische Sensationssucht im
Wachsen. Sicher kann ein Vergnügen dieser
Art weder zum Nutzen des Staates dienen,
noch der Entwicklung des politischen Lebens
förderlich sein. Wenn der Kanzler diesen Be¬
strebungen mit der ihm eigenen Ruhe und
sachlichen Würde entgegentritt, so darf er für
diesen Fall unbedingt auf die Zustimmung
seines Kaiserlichen Herrn rechnen. Nichts wäre
verfehlter, als von einem Gegensatz zu
sprechen, der nicht vorhanden sein kann, weil
ihm^die Voraussetzungen mangeln.

So erscheinen denn auch die scharfen
Äußerungen und Vorwürfe, die anläßlich der
Landtagseröffnung in Preußen von einem
Teil der Presse gegen den Kanzler wegen des
Fehlens einer Andeutung bezüglich der Wahl¬
reform gerichtet wurden, als gänzlich unbe¬
rechtigt. Der Kanzler versteht alle bürger¬
lichen und politischen Überzeugungen, ohne
sich in seiner eigenen beeinflussen zu lassen.
Selbstredend wird man ihm, wie jedem
anderen Bürger , das Recht der eigenen Über¬
zeugung auch zugestehen rnüssen, ohne daraus
die Berechtigung herzuleiten, die anders ge¬
artete politische Überzeugung zugleich für die
rninderwertigere zu halten. Man darf auch
nicht sagen, daß der Kanzler die Ver¬
sprechungen des Kaisers nicht erfülle. Auch
dies wäre nur ein Versuch, zwischen Kaiser
und Kanzler Mißtrauen zu säen. Eine solche
Behauptung wird zudem schon aus dem
Grunde hinfällig, daß der Kaiser niemals in
diese Fragen persönlich eingreist, sondern ihre
Behandlung den zuständigen Stellen und dem
Landtage überläßt.

Der Kanzler hält es für seine vornehmste
Pflicht, die aufgeregten politischen Gemüter zu
beruhigen und darf in diesem Bemühen sich
der vollen Zustimmung des Monarchen ver¬
sichert halten. In eingeweihten Kreisen, in
denen man noch vor einem Monat von einer
Kanzlerkrisis mit großer Bestimmtheit sprach,
ist es jetzt wieder still geworden. Man glaubt
nicht, daß der Kanzler tatsächlich noch an einen
Rücktritt denkt. Freilich weiß man nicht, wie
sich die Zabern-Affäre im Reichstage gestattet.
Das Ergebnis der neuen Debatte dürfte auf
die endgültige Entschließung des Kanzlers
nicht ohne Einfluß bleiben. So wenigstens
munkelt man in der Umgebung des Kanzlers.

Der Liebe ]̂ ot.
20] Roman von Horst B o d e m er.

föorlfefeuno.)
Die Offiziere sahen sich erstaunt an, Heinz

wurde verlegen, er wußte nicht, was er er¬
widern sollte, er konnte seine Gäste doch nicht
infach zumTemprl hinausjagen , und man war
dock so lustig — so furchtbar lustig.

Harryhausen kam dem Hauptmann zu Hilfe.
's tut uns ja leid, aber nehmt Vernunft

an, Herrschaften!"
Unwillig fügten sie sich, und als sie unten

ottf der Münstergasse standen, sagte der kleine
Meisten abergläubig:

.Als Harryhausen kam, waren wir drei¬
zehn. da wird wohl bald einer sierben!"

Ein lautes Gelächter war die Antwort, sie
kamen wieder in Stimmung und beschlossen
im Cafö am Broglieplatz noch einen Mokka zu
trinken. —

Heinz weiß nicht recht, was er zu dem allen
sagen soll.

„Haben Herr Hauptmann vielleicht zu
schreiben? Ich habe große Bogen da — und
hier ist Briefpapier !"

„Nein, mein lieber Nühling, aber mit Ihnen
zu sprechen."

„Mit mir ?"
Ganz erstaunt sieht er seinen Batteriechef

an. der sehr ernst geworden ist.
Der legt ihm die Hand auf die Schulter.
„Die Prüfungen sind für Sie , Gott sei's

gellagt, immer noch nicht zu Ende, ein neuer
Schicksalsschlag hat Sie betroffen: unser Oberst
ist Brigadier geworden, und unser neuer Regi¬

en jedem Falle aber kann nicht davon die
Rede sein, daß Herr v. Bethmann Hollweg
nicht mehr das Vertrauen des Kaisers genießt.

D.

politische Rundrcbau.
Deutschland.

* Im preußi schen Abgeordneten-
hause  rechtfertigte Ministerpräsident von
Bethmann Hollweg  unter lebhaftem
Beifall des Zentrums und der Linken die in
letzter Zeit vom Reiche eingeschlagenenfinanz¬
politischen Wege. Zugleich erklärte Herr von
Bethmann Hollweg zur b r a u n schw e i g i -
gischen Frage,  daß der Herzog Ernst
August  den Bestrebungen der deutsch-han¬
noverschen Partei fernstehe und daß er sie
nicht billige.

*Die von französischen Blättern verbreitete
Nachricht, daß der Prinz zu Wied  seine
Reize nach Albanien  aufgegeben haben
foll, bestätigt sich ebenso wenig wie die Mel¬
dung. daß Deutschland sich von der
albanischen Anleihe  zurückziehen wolle.

*Jm elsaß - lothringischenLand-
tage  erklärte Staatssekretär Frhr . Zorn
v. Bulach  in einer längeren Rede über die
Vorfälle in Zabern u. a. : „Die Regierung sei
den Behauptungen entgegengetreten, daß die
Zivilbehörden versagt hätten, da tatsächlich
die ihnen zur Verfügung stehenden Polizei¬
kräfte ausgereicht hatten, uni ernstere Unruhen
zu verhindern. Auch der Anklagevertreter in
dem kriegsgerichtlichen Verfahren gegen Oberst
v. Reutter habe die damaligen Maß¬
nahmen des Kreisdirektors als
genügend anerkannt  unter der Vor¬
aussetzung fteilich, daß eine Kontrolle dahin
auszuüben war . ob die Zioilbehörden auch
ihre Pflicht täten." Der Staatssekretär schloß:
„Im übrigen würde die Regierung nicht einen
Tag zögern, ihren Platz zu räumen, wenn
nicht die vollkommene Gewähr für eine
Wahrung  ihrer verfassungsmäßigen
Zuständigkeit  gegeben wäre." — Die
Mehrzahl der Abgeordneten hielt die Regie¬
rungserklärung nicht für ausreichend , vor
allem deshalb nicht, weil sie nichts von
Garantien für die Zukunft enthält. Dies kam
auch in der langen Debatte zum Ausdruck.

Frankreich.
*Finanzminister Caillaux  hat wieder

eine neuen Plan , um dem Staate Geld zu
schaffen. Aus feiner in der Kammer einge-
brachten Vorlage über die Besteuerung
des erworbenen Reichtums,  das ist
der Vermögen, die über 30 000 Frank bis zu
den Vermögen, die 10 Millionen Frank
Jahreseinkünfte abwerfen, geht hervor, daß er
für den Fall der glatten Verabschiedung der
Vorlage im Laufe des Jahres schon in das
Budget für 1915 ein Einnahmemehr von
190 Millionen Frank einstellen zu können hofft.
Die Vorlage fand in der Kammer aber nur
sehr geteilte Aufnahme.

England.
* Auf einem Wohltätigkeitsfest für das

deutsche Seemannsheim hielt der deutsche
Botschafter Fürst Lichnowsky  eine Rede,
in der er u. a. sagte : „Es ist stets mein Be¬
streben gewesen, gleich meinen Vorgängern
den freundschaftlichen Geist  zu
pflegen, der unseren beiden mächtigen Nationen
ermöglicht hat, auf Jahrhunderte des Friedens
und freundschaftlichen Strebens zurückzublicken,
und ich habe das sichere Gefühl, daß diese
guten Beziehungen durch ein vollständigeres
gegenseitiges Verstehen und durch eine immer
fortschreitende Erkenntnis der Möglichkeiten
einer friedlichen Entwicklung stets erhalten
bleiben werden." Lord Durham erwiderte in
herzlichen Worten.

Holland.
*Bei der Beratung des Militäretats in der

Zweiten Kamnrer richtete der Sozilist Terlaan
an die Regierung die Anfrage, ob sie ver¬
sichern könne. daß die holländischen
Offiziere kein Schmiergeld  erhalten
bezw. erhalten werden von der Firma Krupp.
Er wies darauf hin, daß die Offiziere, die bei
Krupp Kanonen prüften, auf Kosten der Firma
logierten. Der Kriegsminister erwiderte, er sei
über diese Anfrage sehr erstaunt. Er könne
unmöglich dafür einjlehen, daß niemals ein

meniskommandeur heißt Oberstleutnant von
Sommern ."

Da taumelt Heinz Nühling an die Wand.
„Auch das noch, — auch das noch."
„Ja , mein Lieber, — auch das noch, und

Sie müffen's tragen als Mann ."
Kraftlos sinkt der junge Offizier in einen

Sessel.
Harryuausen tritt an ihn heran.
„Der Oberst läßt Ihnen durch mich einen

guten Rat geben. Rühling, hoffentlich befolgen
Sie ihn. Nehmen Sie sofort Urlaub, andere
werden Ihre Versetzung aus dem Regiment
beantragen, womöglich nach Stettin , dorthin
wollten Sie ja ursprünglich, Sie sind dann
auch Ihren Eltern näher."

Heinz springt auf.
„Nein, nein, nein, nur keine neueir Gesichter

sehen."
„Aber Sie können doch nicht hierbleiben

unter diesen Umständen", meinte der Haupt¬
mann vorwurfsvoll.

Da erwacht ein wilder Trotz in Heinz
Rühling.

„Und warum nicht, Herr Hauptmann ? —
ich will !"

„Seien Sie dock vernünftig, sonst werden
Sie verfeht gegen Ihren Willen !"

„So—o — lieber Harryhausen, sagen Sie,
bitte, dem Obersten: an dem Tage, an dem ich
versetzt werde, reiche ich mein Abschieds-
gefuch rin — und wenn ich dann vor die
Hunde gehe, hat er mich auf dem Ge¬
wissen!"

„Pfui , Rühling. das ist weiter nichts wie
eine bequeme Ausrede !"

„Aber immer soll ich nachgeben — ich will

Offsizier unehrlich sein werde, er wolle aber wohl
erwägen, der Firma .Krupp sagen zu lassen,
daß die holländischen Offiziere fortan in Esten
ihre Logis für Rechnung der Regierung be-
zvehen sollten.

Norwegen.
*Im Storthing kündigte König H a a ko n

in seiner Thronrede wichtige Vorlagen auf
militärischem Gebiete  an.

Balkanftaateu.
* Nachrichten aus Malissia melden , daß

montenegrinische Truppen  die alba¬
nische Grenze überschritten und das Dorf
Vermosh im Gebiete des Stammes Klementi
besetzt haben. Der Kommandeur der monte¬
negrinischen Abteilung erließ eine Kund¬
gebung, daß die Bevölkerung von nun an
Untertan des Königs von Monte¬
negro  sei. Die Häupter des Stammes der
Klementi beriefen eine Stammesversammlung
ein, die eine Deputation nach Skutari zum
Gouverneur Colonel Philipps entsandte, um
Beschwerde zu führen. Philipps hat gegen
die Besetzung des Dorfes bei der Regierung
in Cetinje ernste Vorstellungen erhoben. König
Nikita hat schon einmal gezeigt, daß er aus
europäische Vorstellungen wenig gibt, und es
ist nickst ausgeschlossen, daß der montenegri¬
nische Vorstoß der Beginn schlimmer Wirren ist.

Afrika.
*DIe Abstimmung des südafrikani¬

schen  Arbeiterverbandes über den Gene¬
ralstreik  hat eine ungeheure Mehrheit für
den Streik ergeben. Man befürchtet allge¬
mein, daß die Minenarbeiter sofort in den
Ausstand treten werden, womit die Gefahr
ungezügelter Anarchie heraufbeschworen wird.
Im ganzen Lande werden die Rüstungen wie
zu einem Kriege betrieben.

Deutscher Reichstag.
(Original -Bericht.) Berlin,  14 . Januar.

Auf der Tagesordnung der ersten Sitzung
(am Dienstag ) standen Petitionen.  Ein
Gesuch der Handelskammer in Nürnberg er¬
bittet für die Bleistiftindustrie eine Steuer¬
rückvergütung von 20 Mk. sür das Hektoliter
unvollständig vergällten Branntwein . Die
Kommissionbeantragt Erwägung . Das Haus
beschließt demgemäß.

Das SLeichstagswahlrecht für Frauen.
Der Deutsche Verband für Frauenstimm¬

recht fordert das aktive und passive Reichs¬
tags -Wahlrecht sür die Frauen.

Die Kommission beantragt Überweisung
zur Kenntnisnahme.

Die Konservativen fordern Übergang zur
Tagesordnung , die Sozialdemokraten Be¬
rücksichtigung.

Abg. Dr . Cohn-  Nordhausen (soz.) : Man
tut die Forderung des Frauenstimmrechts so
gern niit der Phrase ab, die Wahlagitation
streife den Blütenstaub von der weivlichen
Psyche; aber auf die Tatsache, daß die Frauen
in der Industrie vielfach eine menschen¬
mörderische Tätigkeit ausüben, wird keine
Rücksicht genommen. Wenn die Konser¬
vativen vor einer Verfaffungsänderung zurück¬
scheuen, dann können sie ja dahin wirken, daß
das Frauenstimmrecht durch Kabinettsorder
eingeführt wird.

Abg. Dr . Bell (Ztr .) : Einen solchen Ver¬
fassungsbruch machen wir nicht mit. Die
Frauenagitation geht oft viel zu weit : ich er-
erinnere an die jedes sittliche Gefühl ver¬
letzenden Äußerungen im Bunde für Mutter¬
schutz. Wir sind zwar gegen das Stimmrecht¬
verlangen der Frauen , wollen aber doch unser
lebhaftes Interesse an den gesunden Bestre¬
bungen der Frauenbewegung zum Ausdruck
bringen und billigen darum den Kommissions¬
antrag.

Abg. v. Graefe (kons .) : Im Lande steht
man den Wünschen der Frauen skeptisch gegen¬
über. Selbst viele Arbeiter wollen von der
Morgengabe des Frauenstimmrechts nichts
wissen.

Abg. Dr . Haas (fortschr . Vp.) erklärt, daß
innerhalb feiner Partei keine einheitliche An¬
sicht über das Frauenstimmrecht herrscht, das
sei aber in andern Parteien auch der Fall,
selbst bei den Arbeitern sei man geteilter
Meinung. Ohne Zweifel wird aber die Ent-
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nicht, nein, ich will nicht, morgen früh werde
ich mit dein Obersten selbst sprechen!"

„Ich bin schon um acht Uhr bei ihm,
Nühling !"

„Gut — Sie werden mich bei ihm
treffen!"

„Und bis dahin keine Dummheiten machen,
lieber Rühling, nicht wahr, das versprechen
Sie mir ?"

Gellend lacht der junge Offizier auf, es
klingt unheimlich.

„Keine Angst. Herr Hauptmann , keine
Angst!"

Schweren Herzens verlassen die beidenOffi-
ziere Heinz.

Der ruft, sobald die Herren das Haus ver¬
lassen. seinen Burschen.

„Satteln Sie mir Wallada !"
„Jetzt. Herr Leutnant ? Es ist Mitter¬

nacht ."
„Ja — jetzt," schreit ihn Heinz an.
Der Bursche geht ins Schlafzimmer.
„Schockschwerenot, Thiele, können Sie nicht

hören ?"
„Ich will die Reitsachen zurechtlegen!"
„Gehen Sie in den Stall — nein, warten

Sie . ich komme gleich mit !"
Er nimmt Mütze und Reitstock, kopfschüttelnd

folgt ihm sein Bursche, heute, noch dazu zu
seinem Geburtstage , hatte sein Herr wieder mal
'nen Rappel, allerdings — man hatte scharf
gezecht. —

Roß und Reiter kehrten in Schweiß ge¬
badet nach sechs Uhr früh zurück. Heinz hatte
einen tollen Ritt über die Kinzigwiesen
hinter sich.

Um acht Uhr ließ er sich im Dienstanzug

Wicklung zur Einführung deS Frauenstimm-
rechts führen.

Abg. Dr . Arendt (Reichsp .) meint, daß
durch die Gewährung des Frauensttmmrechts
unsere ganzen politischen Verhältniffe eine
Umwälzung erfahren würden. Vielen Frauen -
würde das Wahlrecht ein unliebsames Ge¬
schenk sein.

Abg. Meyer (nat .-lib.) beantragt für seine
Partei Übergang zur Tagesordnung.

Abg. Dr . Bell (Ztr .) erklärt es für un- j
möglich, daß nach den Forderungen der -
Sozialdemokraten das Frauenstimmrecht durch !
eine Kabinettsorder eingeÄhrt werde.

Die Petition wird der Petitions -Kommisston!
überwiesen.

Der Kölner Männerverband zur Bekämp¬
fung der Unstttlichkeit bat , zu verfügen, daß
postlagernde Sendungen stets den Namen
des Empfängers tragen müssen. Während die
KommissionÜberweisung zur Kenntnisnahme
beantragte , wünschte Abg. Marcour (Zentr .) :
die Berücksichtigung. Mit postlagernden Sen¬
dungen werde viel Mißbrauch getrieben; die •
Post leiste da allerlei SchlechtigkeitenHand¬
langerdienste. Das Haus beschloß die Über¬
weisung zur Berücksichtigung.

Zu dem über ein Lokal in Burg bei
Magdeburg verhängten Militärboykott, in
dem vor der Wahl eines konservativen Kandi¬
daten gewarnt worden war , bemerkte der
Abg. Thiele (soz .). daß es sich wiederum
um eine Kraftprobe des Militarismus handle.

Generalmajor Wild v. Hohenborn
erklärt dazu , daß die Lokalsperre schon im
Juli 1912 aufgehoben sei. Sie sei erfolgt,
weil das Generalkommando disziplinstörende
Wirkungen befürchtete. Die Sperre sei auch
in diesem Falle nicht verhängt worden, um den
Wirt zu schädigen. Für die Disziplin hatten
derartige Maßnahmen immer die besten Er¬
folge gezeitigt.

Abg. S chö p f l i n (soz.) bemerkte, daß man
bei den Etatsverhandlungen noch näher auf
den Militärboykott eingehen werde. Eine
weitere Petition verlangte die Einschränkung
der Wandergewerbebetriebe. Dazu bemerkte
Abg. König (soz .). daß man das Hausier-
gewerhe schonen sollte. Das Haus belchließt
die Überweisung der Petition als Material
und folgt dann dem Vorschlag des Präsidenten, j
sich auf Mittwoch zu vertagen.

Fjeer und flotte.
— Kaiser Franz Josef hat in Schönbrunn die

Abordnung des Osfizierkorps des seit dem Jahre
1849 seinen Namen tragenden königlich preußi¬
schen Kaiser - Franz - Garde - Grenadier - Regiments
Nr . 2 in besonderer Audienz empfangen, um die
Glückwünsche zu dem 65 jährigen Inhaber -Jubi¬
läum entgegenzunehmen . Oberst Freiherr v. Raitz
brachte dem Kaiser die Huldigung zu dem Jubi¬
läum dar und überreichte die Bronzestatue eines
Grenadiers des Regiments in der Uniform
von 1814.

— Verschiedene Auslandsblätter wußten zu
berichten, daß Deutschland seinen Bau von Tor¬
pedobooten und Unterseebooten einschränken wolle,
um dafür lediglich Großkampfschiffe zu bauen.
Demgegenüber muß betont werden , daß der Aus¬
bau der deutschen Flotte genau nach dem Pro¬
gramm erfolgt , baß also keine Schiffsart zugunsten
einer anderir vernachlässigt werden kann.

Von Nab und fern.
Die Folgen der Sturmflut an der Ost - I

sec. Die schlimmste Gefahr in den bedrohten I
Ostseeorten scheint vorüber zu sein: aber die!
Not der Bevölkerung ist groß. Nur ausgiebige I
private und staatliche Hilfe können das »
schlimmere Elend steuern. Mehr oder minder >
stnd wohl um Köslin herum alle an der See I
gelegenen Katen verloren. Da die Häuser aus I
Lehm gebaut sind, sogen sie auch das Wasser>
von unten auf, und es hat vielfach alle Vor- »
räte vernichtet und den Leuten mit Futter und
Lebensmitteln , mit Torf und Kohle auch die |
Wirtschaftsmöglichkeiten des kommendenJahres j
zerstört. Sie sind ruiniert , auch dort, wo nicht
noch nebenbei eine Wiese versandet ist. und
bedürfen um so mehr der Hilfe, als die
schlimmsten Folgen, etwa Einsturz mancher
durchnäßten Kate, sich erst später zeigen werden, i
Die bange Frage der Zukunft ist, ob die
Düne beim beginnenden Tauwetter dem neuerst
Andrang der See standhalten wird.

beim Oberst melden, bei dem fand er schon den
Regimentsadjutanten vor.

„Herr von Harryhausen hat mir Meldung
gemacht von Ihren Wünschen, ich hofie. Sie
iverden jetzt, nach der ersten Auflegung, andrer
Ansicht geworden sein!"

„Nein. Herr Oberst!"
„Nei—n ? — Hören Sie mal, mein lieber

Herr Leutnant Rühling. rennen Sie nicht mU
dem Kopf gegen die Wand !"

„Ich habe den festen Willen mein Schicksal
zu tragen , Herr Oberst, einmal hat mich gut¬
gemeinte Hilfe an den Abgrund der Verzweif¬
lung geführt, ich danke gehorsamst für weitere,
wenn auch noch so gutgemeinte Ratschläge, ich
bin Offizier und mit fünfundzwanzigJahren
Manns genug, allein niit mir fertig zu
werden !"

Erstaunt sieht sein ehemaliger Kommandeur
Herrn von Harryhausen an. Was war denn
aus dem weichen Heinz Rühling über Nacht
geworden?

„Also ich soll nichts für Sie tun, Herr Leut¬
nant ? Auch Herr von Sommern nicht?"

„Nein, Herr Oberst, ich danke gehorsamst,
an Herrn von Sommern , den ich zwar noch
nicht die Ehre habe zu kennen, werde ich sofort
selbst telegraphieren!"

Da reicht ihm der Oberst die Hand.
„Guten Willen. Ihnen zu Helsen, habe ich

gehabt, aufdrängen freilich möchte ich mich
Ihnen nicht!"

Im Grunde genommen war er heilloS froh
mit dieser peinlichen Geschichte nichts mehr zu
tun zu haben.

„Ich erkenne den guten Willen dankbar an,
Herr Oberst !"



Ein Pulverschuppen bei Bochum auf-
geflogen. Das in der Nähe von Bochum
gelegene Grünersche Pulvermagazin ist in die
Luft geflogen. Die Stätte des Unheils bildet
einen wüsten Trümmerhaufen. Bei der Ex¬
plosion sind drei Fuhrleute ums
Leben gekommen.  Der Luftdruck der
Katastrophe wurde 5 Kilometer weit verspürt.
In Bochum zersprangen an mehreren Häusern
die Fensterscheiben. Der Explosionsort liegt
am Ausgange des sogenannten Lottentales,
nach Witten hin durch die Berge geschützt.
Daher ist es zu erklären, daß die
nach Witten hin gelegene Gegend von dem
Luftdruck ziemlich verschont geblieben ist.
In den benachbarten Ortschaften Herbede,
Heven und Ouerenburg hat die Explosion an
den Gebäuden nicht unerheblichen Schaden
angerichtet. Vom Dynamitschuppen ist nichts
mehr zu sehen. Ein ausgehöhlter Berg¬
abhang bezeichnet den früheren Standort des
Schuppens. Der Dnnamitschuppen barg
6000 Kilogramm Dynamit . Über die Ursachen
verlautet nichts Bestimmtes : man nimmt an,
daß die Fuhrleute , deren Hände bei der Kälte
erstarrt waren, eine Kiste beim Aufladen
haben fallen lasien.

Ein herrenloses Grnndstück. Ein
Brauereibesitzer in Eisleben besitzt dort ein
Grundstück, das einen Nutzungswert von
2038 Mk. hat und einschließlich der Maschinen
im Werte von 35 988 Mk. auf 103 685 Mk.
taxiert wurde und das mit 88 000 Mk. Hypo¬
theken belastet ist. Der Besitzer hat nun vor
einigen Tagen Eisleben verlassen, nachdem
er ein bedeutendes Vermögen dort verloren
und hat auf das Eigentumsrecht jenes Grund¬
stückes verzichtet. Da die Stadt ebenfalls auf
den Erwerb des Grundstückes Verzicht leistet,
steht es nunmehr herrenlos da.

Aufgehobene Falsünnünzerwerkstatt in
Hamburg. In Hamborn wurde eine Falsch¬
münzergefellschaft festgenommen, die Zwei¬
markstücke in großen Mengen hergestellt hatte.

Beim Schlittschuhlaufen ertrunken. In
der Umgebung von Hamburg sind drei
Knaben im Alter von zehn bis zwölf Jahren
beim Schlittschuhlaufen auf verbotenem Eise
ertrunken.

Ovfer der Mutterliebe . Unter dem
Verdacht der Erkrankung an Tollwut wurde
die betagte Arbeiterin Josepha Nendera in
Oberglogau in das Krankenhaus eingeliefert.
In der darauf folgenden Nacht verschlimmerte
sich der Zustand der Frau . Wegen heftiger
Tobsuchtsanfälle mußte die Patientin in die
Einzelzelle gebracht werden. Der telegraphisch
herbeigerufene Privatdozent der Hygiene an
der Breslauer Universität Dr . med. E. Praus-
uitz äußerte auch den Verdacht der Tollwut.
Demnach scheint die beklagenswerte Greisin
ein Opfer der Mutterliebe zu werden. Bei
der Rettung ihres Enkels, des dreijährigen
Knaben Hoinka, wurde sie seinerzeit von
einem tollwütigen Hunde gebissen, der über
zehn Personen durch Bisse verletzte. Sie und
ihr Enkel wurden damals sofort mit den
übrigen Gebissenen nach Breslau zur Schutz¬
impfung gebracht. Das Enkelkind ist dort
nach kurzer Zeit an der Tollwut gestorben, und
nun dürfte die Großmutter von dem gleichen
Schicksal ereilt werden.

Explosion einer Granate aus dem
Jahre 1866 . In Altbenatek bei Königgrätz
explodierte eine vom Schmiedemeister Kraus
aufgefundene preußische Granate . Die Schmiede
wurde zum Teil zerstört und der 19 mhrige
Sohn des Schmiedes zerrissen. Die Granat¬
splitter flogen 200 Meter weit.

^Von einer Lawine verschüttet. Auf der
Mtttenwaldbahn ging eine Schneelawine
nieder, wodurch eine mit Abräumungsarbeiten
beschäftigte Arbeitergruppe verschüttet wurde.
Ein Arbeiter war tot . ein zweiter konnte nach
inehrstündigen Bemühungen wieder ins Leben
zurückgerufen werden.

Klage gegen den französischen Staat
wegen der „Mona Lisa". Der Florentiner
Althändler Geri, dem die Auffindung des
Bildes der Mona Lisa zu danken ist, hat
beim Seineobergericht in Paris eine Klage
gegen den französischen Staat eingebracht, in
der er die gerichtliche Wertschätzung des Kunst¬
werkes und 10 Prozent dieses Wertbetrages
für seine Bemühungen beansprucht: außerdem

beantragt er noch die sofortige Auszahlung
von 100000 Frank als eine Art Sicherstellung.

Diebe im Palast . Unbekannte Diebe
drangen in den Palast des Herzogs von
Orleans in Palermo und raubten aus einem
Geldschrank 10 000 Lire. Von den Verbrechern
fehlt jede Spur.

Fünftausend Opfer des Erdbebens in
Japan . Nach den letzten Nachrichten stellte sich
der Ausbruch des Vulkans auf der Insel Saku-
rachima im japanischen Jnselreich als eine der
größten vulkanischen Katastrophen heraus, da
bei dem Unglück nach ziemlich sicheren Fest¬
stellungen mindestens die Hälfte der Jnsel-
bevölkerung, die ungefähr 10 000 Menschen
zählt, ums Leben gekommen ist. Da die Ver¬
bindungen der Insel mit Japan zum größten

Die französische Regierung hat sich ensschieden,
Herrn Paleologue zum Nachfolger des Herrn
Delcass« in der Petersburger Botschaft zu er¬
nennen. Herr Paleologue war zuletzt Vorsteher
der politischen Abteilung im Ministerium des
Äußeren. Diese Stelle entspricht ungefähr der des
Ministergehilsen in Rußland oder des ständi¬
gen Unterstaatssekretärs im Ministerium des
Äußeren in England. Im auswärtigen Dienst
war Herr Paleologue bisher nur auf Posten
zweiten Ranges, wie in Bukarest und Sofia, ver¬
wendet worden. Fast seine ganze Laufbahn hat
er im Ministerium des Äußern zurückgelegt, er
itt bisher nur einmal, und zwar in unliebsamer
Weise bei Gelegenheit des zweiten Dreyfus-
prozesses, an die Öffentlichkeit getreten. Er hatte
hier bekanntlich versucht, in die Akten Papiere
einzuschmuggeln, die dem Angeklagten und dem
Verteidiger unbekannt bleiben sollten.

Teil gestört sind, liegen bestimmte Nach¬
richten noch nicht vor. doch ist bekannt ge¬
worden. daß der dritte Teil der Insel von
der glühenden Lava überschwemmt wurde.
Insgesamt sind sieben Dörfer und Ansied¬
lungen unter der Lava begraben worden.
Die Bevölkerung hat zum größten Teil nicht
Zeit gefunden, sich vor der schrecklichen Gefahr
in Sicherheit zu bringen, besonders da keiner
an einen Vulkanausbruch dachte, da sich der
letzte nachweisbare Ausbruch des Sakurachima
vor 130 Jahren ereignet hat. Auch die
übrigen zahlreichen Vulkane Japans geben
Zeichen eines baldigen Ausbruchs. So wird
gemeldet, der Vulkan Acana rumore wieder
und die ganze Gegend sei von einem scharfen
Schwefelgeruch überlagert. Auch der Acu-
minashi gibt Rauchwolken von sich.

vereine und Versammlungen.
AnsschustfitzunqdeS Deutschen Arbcitcr-

kongrcsscs. Der Ausschuß ües Deutschen Ar¬
beiterkongresses hielt im Reichstagsgebäude eine
Sitzung ab. Beschlossen wurde eine Ausgestaltung
des Ausschusses. Für die Vorberatung wichtiger

Fragen der Sozialpolitik, der Wirsschaftspolitik,
der sozialen Wahlen und der Verffchertenver-
tretung wurden ständige Unterausschüsse gebildet.
Zur Förderung der letzten Kongreßbeschlüsse
wurde ein Ausruf an die Mitgliedschaften fest-
gestellt. Sodann nahm der Ausschuß Stellung
zu der vom Reichskanzler angekündigten Denk¬
schrift über die Auswüchse des Organisations¬
wesens. Schließlich wurde ein Unterausschuß
eingesetzt, der sich mit der sozialen Fürsorge für
die Ab- und Zuwanderndenbeschäftigen soll.

Überreizte  pbanfafk.
New Bork , im Januar.

Ein rätselhafter Todesfall , der den Ärzten
und Psychologen besonderes Interesse bietet,
erregt hier in New Uork großes Aussehen.
Miß Mollie Chatfield wurde in ihrer Woh¬
nung vor einigen Tagen tot aufgesunden.
Die Dame genoß in kunstgewerblichen Kreisen
einen guten Ruf infolge tüchtiger Arbeiten
auf dem Gebiete des künstlerischen Buch¬
einbandes . Es unterliegt keinem Zweifel, daß
sie Selbstmord verübt hat , der durch ihren
Bruder jetzt eine seltsame Aufklärung gefunden
hat . Vor einiger Zeit litt Miß Chatfield unter
heftigen nervösen Anfällen. Sie erzählte
ihrem Bruder , daß , überall wo sie ginge
und stände, eine Stimme sie verfolge. Auch
als sie, um sich zu zerstreuen, Ausflüge auf
das Land und nach benachbarten Städten unter¬
nahm, quälte sie die geheimnisvolle Stimme,
die stets flüsternd oder laut sprechend um sie
war . Mit dem Tode einer jüngeren Schwester
verschlimmerte sich das Leiden zusehends, und
ein Aufenthalt in einer ländlichen Umgebung
brachte nur vorübergehend Linderung. Wie
der Bruder erzählt, begann seine Schwester
bald wieder über die geheimnisvolle Stimme
zu klagen. Sie konnte ihr nicht entschlüpfen.
Nie konnte sich die Bedauernswerte zum
Schlaf niederlegen, ohne seltsame Worte zu
hören, die. aus einer rätselhaften Ferne
kommend, an ihre Ohren schlugen. Die
Stimme nahm in ihrer nervös überreizten
Phantasie derartige Form an, daß sie willen¬
los dem Befehl der eingebildeten Persönlichkeit
folgte, von der ihr die Stimme zu kommen
schien. Verlangte die Stimme , sie sollte aus¬
gehen. so folgte sie gehorsam. Jeder Schritt
und jede Bewegung, die sie machte, geschah
auf Befehl der unstchtbaren Person. In den
Äußerungen der Kranken spielte die geheim¬
nisvolle Stimme ais Stimme einer „Mrs.
Howard ", die natürlich nur ein Geschöpf ihrer
überreizten Phantasie war , eine immer wieder¬
kehrende Rolle. Als Mr . Chatfield eines
Abends seine Schwester zum Abendessen ab¬
holen wollte, fand er sie zu seinem Entsetzen
tot auf dem Diwan liegend, mit einer Stich¬
wunde in der Brust, die von einem messer¬
scharf geschliffenen Brieföffner herrührte, der
zu den Füßen der Toten lag. Seltsam ist
nun, daß die Unglückliche, nach dem sie sich
den Stich beigebracht hatte, noch einen Zettel
schrieb. Dies geht daraus hervor, daß auf
dem Papier Blutflecken sich fanden. Es war
eine Notiz mit hastiger, fast unleserlicher
Bleistiftschrift geschrieben und lautete : „Mrs.
Howard ist daran schuld!" Als die Polizei
erschien, konnte der Bruder ihr über das Ge¬
heimnis des Zettels die volle Aufklärung
geben.

Luftrebiffabrt.
—Der neue für die Heeresverwaltung be¬

stimmte„Schütte-Lanz" wird durch seinen außer¬
gewöhnlichen Umsang, der den Abmessungenund
GrößenoerhältniffenderZeppelin-Schiffe angenähert
ist, auffallen. Er wird nämlich einen' Raum¬
inhalt von 24 000 Kubikmetern aufweisen. Natur¬
gemäß wird der neue Typ des „Schütte-Lanz"
auch auf Grund der mit dem ersten Luftlchiff ge¬
machten Erfahrungen zahlreiche neue Verbesse¬
rungen zeigen. Die besonderen Konstruktions¬
eigentümlichkeiten des Systems, durch die es sich
vom Zeppelintyp grundlegend unterscheidet,
also das Holzgerippe und die unstarre Auf¬
hängung und die Aufhängung der Gondeln, werden
bei dem Neubau beibehalten. Verbesserungen
zeigen sich vor allem in dem bequemeren Ver¬
bindungsgang und in zahlreichen Anordnungen,
die mit Rücksicht auf die militärische Verwendbar¬
keit, so z. B. auf die Armierung getroffen worden
sind. Als besonders bedeutungsvoll für mili¬
tärische Zwecke ist die Tatsache anzusehen, daß die
unstarre Aufhängung der Gondeln, die nur durch

Seile elastisch aufgehängt sind, bei harten Lan¬
dungen den Stoß nicht auf das ganze Schiff über¬
tragen und daß Defekte der Gondeln immer lokali¬
siert bleiben.

Volhswirtrcbaftlicbes.
5867 offizielle Krankenkassenin Preußen.

Seit der Zusammenlegung zahlreicher Kranken¬
kassen am l . d. Mts. gibt es im Königreich
Preußen insgesamt 5867 offizielle Krankenkassen.
Davon sind 1324 Allgemeine Ortskran ênkassen,
260 besondere Ortskrankenkassen, 410 Landkranken¬
kassen, 3243 Betriebskrankenkassenund 630
Jnnungskrankenkassen. Vordem bestanden in
Preußen nicht weniger wie 10 241 Krankenkassen,
sodaß die Reichsoersicherungsordnung am 1. Janu¬
ar mit 4374 Krankenkassen aufgeräumt hat.

Die häufigsten Fleischpreise im Klein¬
handel betrugen nach amtlicher Angabe im
Wochendurchschnitt der zweiten Hälfte des De¬
zember 1913 — die Presse der ersten Hälfte
stehen in Klammern— im Gesamtdurcĥchnitt für
1 Kilogramm Rindfleisch 182,3(183,2), Kalbfleisch
2Y5(205,3), Hammelfleisch 195,3 (196), Schweine¬
fleisch 167,9 (169,4), Roßfleisch 90,2 (90,9),
Schinken im ganzen 270,4(270,5), im Ausschnitt
375,8 (377,2), Speck 199,4 (199,7), inländisches
Schmalz 186,7 (188,3), ausländisches Schmalz
146,1(146,2) Pfg.

Kunft und  CUif fenfebaft.
Forschungen im Schweizer Jura . Einem

französischen Gelehrten, Dr. Fleury, ist die Er¬
forschung eines gewaltigen Abgrundes bei Forney-
Dessus im Schweizer Jura gelungen. Schon seit
langem kannte man zahlreiche„Dolinen", Trichter¬
oder kesselsörmige Vertiefungen, die sich in diesem
Gebiet in langen Abständen regelmäßig folgen.
Jetzt aber erst ist es dem Gelehrten zusammen
mit einigen anderen Forschern gelungen, bis zu
einer Höhe von 154 Metern in eine dieser Dolinen
hinabzusteigen und damit diese interessante Er¬
scheinung, die man bisher hauptsächlich nur im
Karst beobachtet hat, näher zu untersuchen. Die
untersuchte Doline hat die Form eines Trichters
von etwa 25 Meter Durchmesser und ist von torf¬
haltigen Sümpfen umgeben, deren Wasser sie auf¬
nimmt. I » der Tiefe des Trichters öffnet sich
eine kleine Spalte, die dann in eine riesige Schlucht
führt, von deren Dasein man bisher noch nicht
wußte. Der Absteig an den zunächst fast senk¬
rechten Wänden der Doline war äußerst schwierig:
die genaue Tiefe der Schlucht hat sich bisher noch
nicht feststellen lassen._

Vermischtes.
Neues vom ..Eierkrieg" in Amerika.

In den Ver. Staaten ist vor einigen Tagen
ein „Eierkrieg" ausgebrochen: die Frauen
haben sich einhellig zusammengetan und be¬
schlossen. von ihren Haushaltungen bis auf
weiteres die Eier fernzuhalten. Grund : die
Eier sind zu teuer. An der Spitze des „Eier¬
boykotts" stehen die Frauen der Staatsober¬
häupter, so die Frau des Präsidenten der Re¬
publik, des Arbeitsministers, des Post - und
des Kriegsministers. Die Preise sind aber
auch wirklich unerhört: ein Schock frischer Eier
kostet gegenwärtig in der Haupthandelsstadt
für Lebensmittel, also demjenigen Ott . wo sie
am billigsten sein sollen, in Newport : drei
Dollar vierzig Cents, nach deutschem Gelbe
rund vierzehn Mark! Ein Ei kostet 6 Cents,
25 Pfg. ! Da heißt's ade, ihr schönen Eier¬
speisen! — Zum Teil mag ja die Spekulation
schuld haben, die nirgendwo skrupelloser zu
Werke geht als hier : aber der Hauptgrund
liegt darin, daß die amerikanischen Hühner
ungern Eier legen. Auch in den Züchtereien
der Milliardäre nicht! In Sandy Point bei
dem Milliardär Vanderbilt legen 600 Hennen
ganze 36 Eier im Tag, in der Züchterei in
Oakland bei einem anderen Vanderbilt an 1000
Hühner, die täglich für 45 Mk. Futter bekommen,
ganze 72 Stück! — Man ist nun vielleicht
der Meinung, daß das einzelne Ei dann wohl
einen höheren Nährwert besitzt; aber das
Gegenteil ist der Fall : In der Kommission
für vernunftgemäße Ernährungsweise in
Chikago ist ausdrücklich festgestellt worden,
daß der Nährwert von einem Dutzend Eiern
ungefähr dem einer Menge Bohnen gleich-
kommt, die man für 6 Cents, also 20 Pfennig
einkaufen kann . . . . Also — man wird in
Amerika nächstens Eierkuchen aus Bohnen
herzustellen genötigt sein, ein wenig ersprieß-
lict)c§ Unterfangen. o««««.ahnot*«vkumberuh.

Heinz Rühling machte eine Verbeugung, i
war entlassen.

Auf dem nächsten Postamte gab erfolgend.
Telegramm auf:

„Oberstleutnant von Sommern
„ Stettin.
Bitte gehorsamst keine Schritte zu unte

nehmen, die meine Versetzung veranlass,
konnten. Wurde das als Mißtrauen geg.
mich und als persönliche Beleidigung auffasse

Leutnant Rühling ."
17.

Vor ihrer Ehe hatte Klara Herbart d,
Gedanken, wie es einst werden würde, wer
sie Frau von Sommern geworden war . imm
zurückzudrängen versucht. Trotz aller Achtur
vor dem Verlobten überlief sie stets ein u>
heimliches Gefühl, wenn sie an die komme
den Zeiten dachte. Erst als sie in der klein.
Wernsdorfer Kirche ihr Jawort gegebe
wurde sie sich vollkomnren klar, was es für f
zu bedeuten hatte. Gefesselt fürs ganze Leb.
an emen Mann, den sie nicht zu lieben ve
hi oTt. achten mußte sie ihn. sie. d
„ e Liebe zu einem andern im Herzen tru
lind gerade die Achtung, die sie Herrn vk
Sommern erweisen mußte, brachte sie in d.
größten Zwiespalt mit sich selbst. Ein.
einzigen Trost hatte sie. Mit überschwenglich.
Hoffnungen trat sie nicht in die Ehe, schliriin
Enttäuschungen konnten ihr nicht beschick,
fein, redlich bemühen wollte sie sich, dle grr

' " dem nun einmal geschlossenen Pa
•"en herauszufinden. lind als ii

c. l?., der Sakristei zum ersten Ma
den „stund küßte, rieselte ein Schauder ei-

kalt durch ihren Körper. Sie fühlte es, er
liebte sie mit der Glut des gereiften Mannes,
der. überzeugt von seiner eigenen Kraft, von
seinem Werte, fordern werde, was sie zu geben
verpflichtet war.

Bleich, völlig willenlos, war sie mit ihrem
Manne nach Anklam zur Bahn gefahren, er
hielt ihre Hand in der seinen, und sie wagte es
nicht, sie ihm zu entziehen, aber Furcht, namen¬
lose Furcht hatte sie vor den kommenden Zeitenr
Als sie spät abends in Berlin ankamen, war
sie einer Ohnmacht nahe.

Da lagerte zum ersten Male eine Wolke des
Unmuts auf Sommerns Stirn . War es nur
die Aufregung der letzten Wochen des heutigen
Tages , die Klara so mitgenommen hatte?
Oder lag der Grund tiefer? Fühlte sie etwa
gar Abscheu vor ihm? Ehrlich war sie immer
zu ihm gewesen, ob er von ihr Antwort heischen
sollte auf die Frage, die ihm auf den Lippen
schwebte? Nein, nur nicht den Glauben ver¬
lieren an die eigene Kraft, er wollte sie glück¬
lich machen, denn — sie ahnte nicht, wie er sie
liebte!

Begriff sie denn nicht, daß die Liebe einen
Mann in seiner Stellung und seinem Alter,
von klarem, abwägendem Geiste, ganz ge¬
waltig pcpackt haben mußte, um zu erkämpfen,
was ein blutjunger Leutnant besaß? Und
dieser Kampf hatte ihm doch manche De¬
mütigung gebracht, er batte sie ertragen —
geduldig —. weil er sie liebte, über alles!
Ader nun mußte doch die Zeit gekommen sein,
daß sie, sein Weib, seinen Empfindungen
Rechnung zu tragen sich fähig fühlte.

Gewiß, sie war noch jung, erst zweiund¬
zwanzig Jahre alt, ad.er die Not des Lebens

mußte sie doch gereift haben, sein gutes Recht
war es. dies zu glauben : denn ein Mädchen
in ihrem Alter hat sonst nicht das Einsehen,
den Mut , so zu handeln , wie es Klara
Herbart getan . Und nun schien sie doch zu¬
sammenzubrechen unter den Konseauenzen,
die sie auf ihre Schultern genommen! Oder
irrte er sich? Hoffen wollte er es — glauben
nicht!

Da fing er an hineinzuspühen in ihre
tiefsten Herzensfalten : jeder Mensch, auch der
Höchststehende, hatte Schwächen, die wollte er
sich zunutze machen. Er war Stratege von
Beruf, nur erst wissen, wo man seine Macht¬
mittel ansetzen mußte, dann aber losmar¬
schieren und das spröde Herz nehmen, sei es
durch langsames Drängen den Gegner zwingen,
eine Stellung nach der anderen aufzugeben,
sei es im Sturme . Und er wandte die erste
Taktik an, durch sie hatte er erreicht, daß die
Braut keine Geheimnisse vor ihm hatte,
warum sollte das Weib anders handeln ? Und
er tat recht daran , sie dankte es ihm! Er
konnte vorläufig zufrieden sein.

Und als sie in ihrem Heim als Hausftau
waltete, Pflichten zu erfüllen hatte, da kam
auch größere Ruhe über sie. die Arbeit half
ihr über die sich oft einstellenden schweren
Stunden hinweg.

Um acht Uhr morgens frühstückte sie mit
ihrem Manne , dann blätterte er durch die
Zeitungen, erledigte seine Privatkorrespondenz
und ritt bis zehn seine Pferde . Um fünf kam
er erst wieder heim zum Mittagessen, bis
dahin hielt ihn der Dienst fest, oft mußte er
dann noch zum Kommandierenden General,
um Vortrag zu halten . Die Abende widmete

er stets seinem Weibe. Auf ihren Jdeengang
ging er immer sofort mit großem Verständnis
ein und leitete das Gespräch allmählich auf
Bahnen, auf die er es haben wollte, und wenn
dann Meinung gegen Meinung ausgetauscht
wurde, sie die ihre vertrat, begründete, dadurch
lebhafter wurde und mehr aus sich heraus¬
ging. so war er zufrieden: das hatte er er¬
reichen wollen.

So glaubte er mit sanftem Drucke eine
Position nach der andern nehmen zu können,
ohne daß sie es gewahr geworden, bis — ja
bis seine heimliche Hoffnung sich erfüllte, und
jener aus ihrem Herzen herausmarschieren
mußte, wie eine tapfere Truppe, die ein«
Festung gut verteidigt, doch endlich zum
Kapitulieren gezwungen wurde — mit allen
Ehren.

Und als sie an Heinz' Geburtstage zu¬
sammensaßen und es ihm nicht gelingen wollte,
das Gespräch in Gang zu bringen, schellte die
Glocke, der Diener brachte einen Brief des
Kommandierenden Generals.

„Sagen Sie der Ordonnanz , sie soll
warten."

„Zu Befehl, Herr Oberstleutnant !"
Der Diener verschwand.
Lächelnd sah Herr von Sommern sein

Weib an.
„Weißt du, was dieser Brief enthält ?"
„Nein, Kurt — wie soll ich das wissen ?*
„Meine Ernennung zum Regimentskomman¬

deur und — wenn mich nicht alles ttügt , be¬
komme ich eins in Berlin bei der Garde —
wäre das nicht schön, Klara ?"
eN ° (Fortfetzung folgt.)
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l̂ inlsclung.
Die Turngemeinde Camberg ladet hiermit alle Mit¬

glieder, sowie Freunde und Gönner des Vereins zu dem am

Sonntag, den 18. Januar 1914,
abends 8 Uhr im Vereinslokal Gläßner stattfindenden

=IE

Empfehle In grosser Auswahl:

m
freundlichst ein.

XSan»-,Mm-jX
llö Wn-WWM

zu billigen Preisen.

Jakob SchmitzJ
Camberg.

Räumungs-verkaus!
| Nur solange Vorrat reiht , kommen zu überraschend

billigen Preisen zum Verkauf:

■Reste
Staunend billig ! — Staunend billig!

Kleider-
Cosfüm-
Blusen-

Jackenbieber-
Unferrock-
Schürzen-

Hemden-
BeffbezUge-

Buxkin-

Programm:
1. Musikvortrag. (Marsch). Kapelle Reifert.
2. Erössuungsmarsch.
3. MusikvorUag.
4. Polonaise.
5. Turnen der 1. Riege am Barren.
6. Turnen der Zöglinge am Pferd.
7. Rheinländer.
8. Allgemeine Freiübungen.
9. Turnen der 1. Riege am Reck.

10. Walzer.
11. Eruppenstellungen.

Eintritt für Nichuntlgliedec 20 Pfg . Tanzkarte 1Mk.
Der Vorstand.

Xuküi KWI. !.
Sonntag , den 18. ds. Mts .,

veranstaltet unser Verein seinen diesjährigen

Turner - fH - Ball
verbunden mit

Theater und Konzert.
Zur Aufführung kommen die neuesten Theaterstücke,

Musickstücke. Schlager und Turnübungen. Ferner die
größten Kunststücke, sowie etwas zum Totlachen.

Alles nähere bringt unser reichhaltiges Programm.
Alle Freunde und Gönner ladet höflichst ein

Sn Xmcttin„<Sü(  Seil".

Am Montag, den 19. Januar 1914,
anfangend vormittags um 11 Uhr, werden aus Distrikt

Salzlacherkopf, Schutzbezirk Eichelbach, versteigert:
9 Rm. Lichen-Scheitholz.

309 „ Buchen-Scheitholz.
480 „ „ Knüppelholz.
225 „ „ Reiserknüppel.

2 „ Nadelholz-Scheit.
Camberg, den 12. Sannar 1914.

Der Magistrat:
Pipberger.

Mittwoch, den 21. Januar 1914,
Nachmittags um 3'/- Uhr anfangend,

werden aus Distrikt Altenschlag, Stadtwald Mörsch versteigert:
68 Rm. Lichen-Knüppel
27 „ Buchen-Knüppel
34 „ Reiserknüppel

1560 Stück Buchen-Wellen.
Camberg, den 12. Januar 1914.

Der Magistrat:
Pipberger.

Dienstag, den 20. Januar ds. Jks.,
vormittags 11 Uhr anfangend,

kommt im Erbacher Gemeindewald,
Distrikt Platte 30.

zur Versteigerung:
46 Rm. Eiche Scheitholz (16 Rm. ungespalten)
56 „ „ Knüppelholz
26 „ „ Reiserknüppel

395 „ Buche Scheitholz
174 „ „ Knüppelholz

7 „ Kiefern Scheit und Knüppelholz
3520 Stück Buche Wellen.

Erbach, den 14. Januar 1914.
Höhn, Bürgermeister.

ernnhero. WWssll. 6.

Scbtpef elfaures

Ammon t a f

Marke
•/7Z.

der gehaltreichste, sicherste und durch die nachhaltigste
Wirkung ausgezeichnete, vollständig giftfreie Stickstoff¬
dünger von stets gleichmäßig leichter Streubarkeit ist

das erpropte und kewäorte
Stickstoffdüngemittel der praktischen Landwirtschaft
für alle Kulturpflanzen und auf allen
Garten , auf Wiese und Weide sowohl
als auch zur Düngung der Sommerfrüchte

Bodenarten , in Feld und
zur Herbstdüngung

und insbesondere auch

zur Aopfdünaung
der Wintersaaten, weil es, obwohl in einer  Gabe breitwürfig ausgestreut, als
eine stetig fließende Stickstoffquelleein gleichmäßiges und ruhiges Wachstum

der Pflanzen sichert.
Keine Ticker- oder « erdunstungsverlusle!

Kein Befall ! Keine Lagersrucht!
dagegen

Erhöhte Ernten bis zu 100 °/o und mehr!
Bessere Beschaffenheit und Güte,
Längere Haltbarkeit der Früchte!

Reingewinne pro ha Mark 200 .- bis 300 .— und mehr.
Tausende von Versuchsergebnissender großen Praxis liefern den Beweis hierfür.

Schwefelsaures Ammoniak  liefern alle landwirtschaftlichen Vereine,
Genossenschaften, Düngemittelhändler. Wo das Ammoniak nicht oder nicht zu ange¬
messenen Preisen zu bekommen ist da erklärt sich die Deutsche Ammoniak - Verkaufs-
Vereinigung, G. m. b. H.. in Bochum bereit, ihr Erzeugnis auch in einzelnen Sacken
von je 100 kg Inhalt zu angemessenen Preisen franko Empfangsstation westlich der
Elbe und nach Süddeutschlandgegen sofortige Barzahlung abzugeben. Der wrelSist
heute so gestellt, daß die Stickstoffeinheit im schwefelsaurenAmmoniak erheblich
billiger ist als im Chilesalpeter. Ausführliche Schriften über Herstellung, Anwen¬
dung und Wirkung zu den einzelnen Kulturpflanzen stets unentgeltlich durch die

Landwirtschaftliche Auskunftsstelle
der Deutschen Ammoniak- Verkaufs- Vereinigung, G. m. b

in Loblenz , Hohenzollernstraße 100.
H. 5

i

Achtung!
Ein Posten Romane stehen
billig zu verkaufen.

Näh. in der Exped. ds. Bl.

Apotheker Schlemmers
Scrofin (g,e8“£ th)

Unentbehrlich zur
Aufzucht und Mast
von Schweinen und
Kälbern. Verhütet
das Krumm werden
(Lähme) der Tiere,
schützt vor Krank¬
heit , hebt die Ge¬
wichts - Zunahme,
lOOOfach erprobt u.
tausenfache Anerk.
Preis der Literkanne
1.50 M. lin der Apo¬
theke in CAMBERG
u. NiEDERSELTERS.
Ferner empfehlen:
BrHinfensLabextrakt
und Labpuluer von
garantierter Stärke.
Wo nicht erhältlich frk. ab Fabrik

H.f inzelbergs Nachfolg.
Chemische Werke Andernach.

WMNlI .MlI.
sowie im

Meckm Mi Semde»
für Herren und Damen,

hält sich bestens empfohlen
Iran Herd. Arendt,

Camberg. Dahnhofstraße.

S "*3« j
täglich, sowie auch bei besonderen Gelegenheiten hält

sich eine ausgebildete Friseuse bestens empfohlen.
Nähere Auskunft erteilt die Lxped. ds. Bl.

I .Bühler ,Limburg
» » ♦ ♦♦ ♦♦ ♦♦♦♦ ♦ empfiehlt

.* «*« «* namentlich  bessere und allcrfeinste
4/lUlUnOS , Fabrikate, zu anerkannt
* _ __ _ !« » - sehr niedrigen Preisen.

Montag, den 19. d§. Mir.,
vormittags 10 Uhr anfangend,

kommen im Heflricher Eemeindewald:
Distrikt 1. 3 u. 4 Altehaag:

418 Rm. buche Scheitholz
307 „ „ Knüppel

5600 „ ., Wellen
zur Versteigerung.

Heftrich, den 13. Januar 1914.
Hartmann, Bürgermeister.

Harmoniums
erstklassiger Fabrikate

wie : Schiedmaper , Ritz & Co.,
Mannborg etc.

Harmoniums
AM " speziell für Kirchen geeignet.

Große Auswahl in:
Violinen, Ziehharmonikas, Mundharmonikas
Zithern. - Mandolinen. — Guitaren.

Allerbestes Fabrikat in:
Signalinntrwmenten . Militärtrommeln für

Vereine mit Stödten und Adler 20.— Mk.
Ordoncinztrönimeln mit Stödten u. Adler 27.— Mk
Turnert/rommeln mit Stöcken u. Adler 16.— Mk

Grammophone und Platten.

AlfundJunQ nimmt a/temal
Mir aß Schuhpute.
Der Einfender von 12 vermiedenen ABC- Anzeigen erhält einen ganzen

Satj von 25 ABC-Künftlermarken von der Erdal -Fabrik in Mainz.
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